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256 DIE BERNER WOCHE

3eit," fagtc ber gutmütige Senn unb ergäblte weiter, rate

er an feine Segleiter bie Satole ausgeteilt, fie wollten feljt
guerft ein wenig abfilgctt uitb eins raupen, oietteicbt tomme
bis baljin ben ÎBailifern beffere ©infidjt; fonft muffe man
bann allerbiugs bie ©feife weglegen unb ben Steden gur
Saab neunten, ©efagt, getan. Die brei fienter festen fic(i
auf ein £>iigelcben unfern ben grollenben ©egnern, ftopften
ihre Sjolgpfeifdjen unb brannten fie ait. Da fafeen fie, rubig
fcbinaudjenb, wortlos, angetan mit bem Sblegma ber ©er»
rtifdjen Saffe, Solbaten gleich, bie oor ber Schlad)! nod) gc=
miitlid) ablochen unb fid) ftärten. Sadjber ïaitn's losgehen.
Hilter mie nun bie blauen Saudjwöltcben fo in ber fiuft fid'
träufelten unb ein SBiubgug bctt angenehmen ©erud) bes
uitotiauifdjen Krautes gu ben ad)t SBallifern trieb, ba he»

ganuen biefe 311 fd)tuippertt gleid) ljunben, benoît' bie ©lit»
teruug eines Sebes in bie Safe tommt. 3ufälfig traf es fid),
baft Siefen ad)t ôirtcit fdjott lättgft ber Dahat ausgegangen
mar, unb iiietuattb brachte ihnen foldjcn in biefe ©ittöbe.
Suit batten fie bis baber bie ©ntbebrung ftoifd) ertragen:
aber jelgt biefen Saud) ber brei Serner gu riedjen unb felbft
nur leere ©feiffein iit bctt betrübten öofeittafdjen fteden gu
haben, bas mar für biefe Seilte, bie oon Dantatus ttic ge=

hört hatten, oleid)wotjl cdjte Dantatusgual. Sie tonnten bei:

fioefuttg uidjt wiberfteben; fie fdjobett fid) fo altmäblid), mie

anfällig, au bie Sennen oon fient heran, machten bie freunb»
lidjften ©efichter bie fie 311 machen oerftanben, brummten
etwas oon „fpäteretn nochmals Sefehett ber Schafherbe"
11 nb berglcirbett uitb gaben beutlich gu oerftehen, bas fei bodi
ein gar famofer Dahat, ben ihre (Säfte oon ba brühen tauch»
ten. Der ftarte Senne, ein gutmütiger unb friebliebenber
Staun, wie es ed)te ftraftnaturen in ber Segel finb, gminterte
feiuett ^Begleitern mit ben Hlugett fröhlidj gu unb fragte battu
bie Sßallifer unbefangen, ob fie etwa ein wenig oon biefem
Dahat probieren wollten. Ob fie wollten! Da tarnen aus
beu Hlbgriinben oon ad)t abgefdjoffettcn ©auernfammetbofeit
acht fchwärglidfe ©feifenftummef Ijetoor, würben rafdj gc»

Von in.

Ich will zum Kranz dir flimmernde Harziffen winden,
Die weihen Blumen mit dem wonniglidten Duft.
Kann keinen beftren Schmuck für deinen Bügel finden,
Als Kinder einer weidten, tränenfeud)ten Cuft.

3>ie 9krgtffe.
,,'Jtargiffen unb bie Süctipan
$ie fliehen ficE) biet fetjüncr an
9lfô ©ntamoniä ©eibe."

Sud) biefes Saht riiftet man fid) in Stontreut auf bas
berühmte Sargiffenfeft, bas letjtes 3at)r betamttlidj mit gröfg»
tertt ©ontp uitb hei ungeheurem 3ubrang gefeiert würbe.
3n ber 3weiten Sälftc Stai unb anfangs 3uni prangen
alte ©liefen um ben ilurort herum oofl Stcruenhtumeu.
2Bettit hei uns ber fiöwettgahn bie 3frühlingswiefen in einen

golbgetben ©lang hüllt, fo färben an beu milben ffieftabett
bes ©ettferfees bie Sargiffctt gpelb unb $lur weife, unb
auf allen Siegen atmet man beu berüdenben, hetäubenben,
nartotifchen Duft ber bertlichen ©turne. 93ei uns ift bie

Sargiffe ein gern gefebener ©luinengaft in unferen ©arten
unb wirb oott beu Sausfrauett mit fiiebe unb Sorgfalt
gehegt unb gepflegt. SBer einmal eine Sargiffenblume näher
attfdjaut, wirb erfreut fein über bie wuttberhitbfdfen ©egett»
fätje ber ©lütenfarben: Sedjs reinweihe ^Blumenblätter fdjüe»
feen eine grüngelbe Sebentrone ein, beten geferbter Sanb
giunoberrot gefärbt ift. Der nartotifdje Duft läfet auf eine

reichliche Stenge Settat fcbliefeett. Xlmfoitft aber fuchen bie
3rrfetten gu ihm 311 gelangen, Sur bie Sadjtfafter mit

füllt, uttb nun fafeen bie Stänuer heifammen wie gtoei 311=

biauerftämme, wenn ums ©eratungsfeuer herum bie gfrie»
benspfeife bampft. Den SBalliferu tarn halb oor, wer fo or=
betitlichen Dahat führe unb barton fo freigebig austeile, tonne
tein fdjledjter Steiifd) fein, ©itt ©fort gab bas anbete, unb
als bie Sfeifett gum erftenmal ausgetlopft würben, war matt
fd)ott barüber einig, matt wolfe bie Sertterfchafe oott bctt
©fallife'rtt ausgufdjeibett oerfuchen. ©ber wie bas machen?
Die Serbe war eine überaus grofge, unb bie Diere waren nicht
fo beutlich gcgeidjrtet, bah man nur an ben paar fo ober f.o

gegogettett Sötelftridjen überm ©liefee mit Seftimmtbeit er»
teruteit tonnte, welche Schafe nach Sent gehörten unb welche
ber ©fattifer (Eigentum waren. Da wuhte wieberum ber
ehenfo ttuge als ftarte Senn Sat. ©r biefe alte Stänner eine
Heine Hlngafel Heiner hölgcrtter ftttebel, bie fie ba 311m Setter»
machen in ©ercitfdjaft liegen hatten, ootti ©oben aufnehmen,
uttb auf eilt gegebenes 3eid)ett muhten fie biefe Sölger mit
grohem, plöblidjent ©efchrci unter bie Serbe werfen, ©in
©ausfebredeu gerfprengte augetthlidlidj bie Serbe nad) allen
Sidjttingeu; eine Sîinute fpäter gefdjalf, was ber Senn er»
wartet hätte: bie Schafe aus fient hatten fid) inftiuftio gu
einem Drupp gefdjart um ihren fieitham'met uttb fid) fo oott
ber Sßattiferherbc ausgefdjteben, bie an einer anbern Stelle
gufammengebrängt ftanb. Dettit in ber ©efahr wirb iebes
©efdjöpf ber älteren 3ufammengehörigteit mit feinesgleidjeit
nenerbings hewuht. So war nun beutlid) hetoiefeit, welche
Dierc ttadj ber heritifcheit Seite gehörten, unb im gerieben
gogeu bie 23enier talwärts, nadjbem fie noch einmal bie adjl
hungrigen SBalliferpfeifen tüchtig geftopft hatten.

3d) weih nicht, oh ©ehiter biefe Sivtengefdjidjte in feine
3bt)Ilen würbe aufgenommen höhen, wenn titan fie ihm
ergäihlt hätte; oielletdjt wäre ihm bie Sotte, bie ber Dahat
baritt fpielt, nicht fo gang artabifdj oorgetommen. Sher mir
hat fie grohes Sergnügett bereitet, unb biefer frkblidj enbenbe
Selb3ug ber brei ®erner hat für mich etwas bonterifdj ©in»
faches unb itt alter Sd)Iichtheit ©rohes.

5eefd)e.

ills Mibllngskinder, die in reinem ßerzen tragen
Cenzliebe übermächtig angefacht;
Die dod) im naebtbaud) ftlll oerblüben ohne Klagen,
Weil île ein einzig ßerz fo iiberreieb gemacht.

ihrer langen 3unge gelangen bttrd) bie lauge 23Iütettröl)re
gunt fiihett ©rünnlein.

Sd)ott bie alten ©ried)en tannten uttfere Sargiffe uttb
umwoben bie woblriedjcttbe Stume mit ihren finnigen
Sluntenfageit. Xfnfere Sffättge foil ihren Samen oott Sar»
3iffus, bent Sohne bes ©ephifus unb ber Sieerttimphe fii»
riope erhalten bähen. Die Sage fchilbert ben Sargiffus
als einen hlühettbett Siingling, bertt géweisfagt war, er
werbe ein hohen Slter erreichen, wetttt er fich nicht felbft
lernten lerne. îluf einer SBanberung tarn Sargiffus einftmals
in einen einfattten, oon hohen Reifen umgebenen SBatb, too
bie 58ergnt)mhhe ©djo, bie bie tiebtidjftc uttb fröhlichfte ber
Sdmpljen gewefen, bis fie fid) belt 3ortt ber 3utto 31130g,

trauerte. Die Sgmghe fofete eine heftige fiiebe 311 beut
fd)önen 3iittgling unb flehte ihn an, hei ihr 311 „bleiben.
3n fröhlidfem Spotte fchüttelte Sargiffus fie aber ab uttb
fetjte feine Sßanberungett fort. Die St)tnphe rächte fid).
©ei cittern Quell, wo Sargiffus burftig fiel) träntte, erhlidte
er erftmals fein fchönes Sifb unb würbe oott einer heftigen
fieibettfdjaft 311 biefem ergriffen.

„©elfift fich ftaunet er an unb fiarrt mit bem nftmtichen S3ticte,
Siimmer öerrücEt, mie ein 93itbni8 geformt mtä pnrifctjem TO armor,
9IÏÏC0 bemunbert er, ma§ an ihm felbft ber Söcttmnbernng mevt ift",
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Zeit," sagte der gutmütige Senn und erzählte weiter, wie
er a>l seine Begleiter die Parole ausgeteilt, sie wollten jetzt
zuerst ein wenig absitzen und eins rauchen, vielleicht komme
bis dahin den Wallisern bessere Einsicht: sonst müsse man
dann allerdings die Pfeife weglegen und den Stecken zur
Hand nehmen. Gesagt, getan. Die drei Lenker setzten sich

auf ein Httgelchen unfern den grollenden Gegnern, stopften
ihre Holzpfeifchen und brannten sie an. Da sahen sie, ruhig
schmauchend, wortlos, angetan mit dem Phlegma der Ber-
nischen Rasse. Soldaten gleich, die vor der Schlacht noch ge-
mütlich abkochen und sich stärken. Nachher kann's losgehen.
Aber wie nun die blauen Rauchwölkchen so in der Luft sich

kräuselten und ein Windzug den angenehmen Geruch des
nikotiaiiischen Krautes zu den acht Wallisern trieb, da be-

ganne» diese zu schnuppern gleich Hunden, denen' die Wit-
terung eines Rehes in die Nase kommt. Zufällig traf es sich,

daß diesen acht Hirten schon längst der Tabak ausgegangen
war, und niemand brachte ihnen solchen in diese Einöde.
Nun hatten sie bis daher die Entbehrung stoisch ertragene
aber jetzt diesen Rauch der drei Berner zu riechen und selbst

nur leere Pfeiflein in den betrübten Hosentaschen stecken zu
haben, das war für diese Leute, die von Tantalus nie ge-
hört hatten, gleichwohl echte Tantalusgual. Sie konnten der
Lockung nicht widerstehen: sie schoben sich so allmählich, wie
zufällig, an die Sennen von Lenk heran, machten die freund-
lichsten Gesichter die sie zu machen verstanden, brummten
etwas von „späterem nochmals Besehen der Schafherde"
und dergleichen und gaben deutlich zu verstehen, das sei doch
ein gar famoser Tabak, den ihre Gäste von da drüben rauch-
ten. Der starke Senne, ein gutmütiger und friedliebender
Mann, wie es echte Kraftnaturen in der Regel sind, zwinkerte
seineu Begleitern mit den Augen fröhlich zu und fragte dann
die Walliser unbefangen, ob sie etwa ein wenig von diesem
Tabak probieren wollten. Ob sie wollten! Da kamen aus
deu Abgründen von acht abgeschossenen Bauernsammethosen
acht schwärzliche Pfeifenstummel hervor, wurden rasch ge-

Voti M.

Ich will Ztum IK'â à fchimmemüe KarMen tvitiüen,
Vie weißen kiumen mit ckem wonniglichen Dust.
Kann keinen beßnen Zchmuck für cleinen Hügel fincien,

M Kincier einer weichen, tränenfeuchten Luft.

Die Narzisse.
„Narzissen und die Tulipan
Die ziehen sich viel schöner an
Als Salamonis Seide."

Auch dieses Jahr rüstet man sich in Montrem auf das
berühmte Narzissenfest, das letztes Jahr bekanntlich mit groß-
tem Pomp und bei ungeheurem Zudrang gefeiert wurde.
In der zweiten Hälfte Mai und anfangs Juni prangen
alle Wiesen um den Kurort herum voll Sternenblumen.
Wenn bei uns der Löwenzahn die Frühlingswiesen in einen

goldgelben Glanz hüllt, so färben an den milden Gestaden
des Eenfersees die Narzissen Feld und Flur weiß, und
auf allen Wegen atmet man den berückenden, betäubenden,
narkotischen Duft der herrlichen Blume. Bei uns ist die

Narzisse ein gern gesehener Blumengast in unseren Gärten
und wird von den Hausfrauen mit Liebe und Sorgfalt
gehegt und gepflegt. Wer einmal eine Narzissenblume näher
anschaut, wird erfreut sein über die wunderhübschen Gegen-
sätze der Bllltenfarben: Sechs reinweiße Blumenblätter schlie-
ßen eine grüngelbe Nebenkrone ein, deren gekerbter Rand
zinnoberrot gefärbt ist. Der narkotische Duft läßt auf eine

reichliche Menge Nektar schließen. Umsonst aber suchen die
Insekten zu ihm zu gelangen. Nur die Nachtfalter mit

füllt, und nun saßen die Männer beisammen wie zwei In-
dianerstämme, wenn ums Beratungsfeuer herum die Frie-
denspfeife dampft. Den Wallisern kam bald vor, wer so or-
deutlichen Tabak führe und davon so freigebig austeile, könne
kein schlechter Mensch sein. Ein Wort gab das andere, und
als die Pfeifen zum erstenmal ausgeklopft wurden, war man
schon darüber einig, man wolle die Bernerschafe von den
Wallisern auszuscheiden versuchen. Aber wie das machen?
Die Herde war eine überaus große, und die Tiere waren nicht
so deutlich gezeichnet, daß man nur an den paar so oder so

gezogenen Nötelstrichen überm Vließe mit Bestimmtheit er-
kennen konnte, welche Schafe nach Lenk gehörten und welche
der Walliser Eigentum waren. Da wußte wiederum der
ebenso kluge als starke Senn Rat. Er hieß alle Männer eine
kleine Anzahl kleiner hölzerner Knebel, die sie da zum Feuer-
machen in Bereitschaft liegen hatten, vom Boden aufnehmen,
und auf ein gegebenes Zeichen mußten sie diese Holzer mit
großem, plötzlichem Geschrei unter die Herde werfen. Ein
Pansschrecken zersprengte augenblicklich die Herde nach allen
Richtungen: eine Minute später geschah, was der Senn er-
wartet hatte: die Schafe aus Lenk hatten sich instinktiv zu
einem Trupp geschart um ihren Leithammel und sich so von
der Walliserherde ausgeschieden, die an einer andern Stelle
zusammengedrängt stand. Denn in der Gefahr wird jedes
Geschöpf der älteren Zusammengehörigkeit mit seinesgleichen
neuerdings bewußt. So war nun deutlich bewiesen, welche
Tiere nach der bernischen Seite gehörten, und im Frieden
zogen die Berner talwärts, nachdem sie noch einmal die acht
hungrigen Walliserpfeifen tüchtig gestopft hatten.

Ich weiß nicht, ob Geßner diese Hirtengeschichte in seine

Idyllen würde aufgenommen haben, wenn man sie ihn«
erzählt hätte: vielleicht wäre ihm die Rolle, die der Tabak
darin spielt, nicht so ganz arkadisch vorgekommen. Aber mir
hat sie großes Vergnügen bereitet, und dieser friedlich endende
Feldzug der drei Berner hat für mich etwas homerisch Ein-
faches und in aller Schlichtheit Großes.

»

Seefche.

Ris Srühiingskinüer, cüe in reinem Herren tragen
Lenàbe übermächtig angefacht:
Die cioch im ftachthauch stiü verblühen ohne Klagen,

Mil sie ein einzig her? fo überreich gemacht.

ihrer langen Zunge gelangen durch die lange Blütenröhre
zum süßen Brünnlein.

Schon die alten Griechen kannten unsere Narzisse und
umwoben die wohlriechende Blume mit ihren sinnigen
Blumensagen. Unsere Pflanze soll ihren Namen von Nar-
zissus, dem Sohne des Cephisus und der Meernimphe Li-
riope erhalten haben. Die Sage schildert den Narzissus
als einen blühenden Jüngling, dem gèweissagt war, er
werde ein hohen Alter erreichen, wenn er sich nicht selbst

kennen lerne. Auf einer Wanderung kam Narzissus einstmals
in einen einsamen, von hohen Felsen umgebenen Wald, wo
die Bergnymphe Echo, die die lieblichste und fröhlichste der
Nymphen gewesen, bis sie sich den Zorn der Juno zuzog,
trauerte. Die Nymphe faßte eine heftige Liebe zu dem
schönen Jüngling und flehte ihn an, bei ihr zu bleiben.
In fröhlichem Spotte schüttelte Narzissus sie aber ab und
setzte seine Wanderungen fort. Die Nymphe rächte sich.

Bei einem Quell, wo Narzissus durstig sich tränkte, erblickte
er erstmals sein schönes Bild und wurde von einer heftigen
Leidenschaft zu diesem ergriffen.

„Selbst sich staunet er an und starrt mit dem nämlichen Blicke,
Nimmer verrückt, wie ein Bildnis geformt aus parischem Marmor.
Alles bewundert er, was an ihm selbst der Bewunderung wert ist",
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Vom Blumenuiaacndefilee <1111 Wirzisscnlcsl In Montreux.

fingt Dbib. Die platonifdje unb bamit uitb bamit unbe»

friebigte Siebesfehnfucßt geljrte b-eit Kardffus auf, bis eitb»
lieb eine mitletbtge ©ottbeit it)n in unfere tJîavaiffe wer»
waubette. Aber and) bic Kimpße ©dm trauerte um ben
entfdfrounbenen (geliebten, tourbe mager unb magerer unb
fd)ließlidj blieb nur nod) ihre wibcrhallenbe Stimme, bie
ja beute itorf) ibren 9tamen trägt, übrige

(Sine anbete Sage läfjt ben Kaqiffus eine ßtoillings»
fdjtoefter befißen, bie er febr liebte unb bie tljm glid),
bafj niemanb bie beibeit ©efdjwifter ooneiitanber unterfdjeiben
tonnte, um fo inebr, als bie Sdjiuefter fid) wie ber 83 ruber
tleibete 1111b mit ißm auf bie 3agb ging. Da ftarb bie
Sdjroefter. 3n tiefer Drauer begab fid) Kargiffus oft 311

ben Quellen, um int Spiegelbilb feiner felbft Droft gu
fachen. 3n bumpfer iöergiueifluitg ftiirgte er fid) einmal
in bas Sßaffer, oon ben ©öttern alsbalb in unfere Kargiffe
oertoanbelt.

So finben tuir es burdjaus oerftänblid), wenn bie Kar»
giffe gut eigentlidjen Dotenbhnnc ber ©rieben tourbe. Kod)
beute fdjmüdEt matt in ©riedjenlanb bas gaupt ber Doten
mit Kargiffen unb legt bie Slurne auf bie ©rabftätten.
Sopbotles nennt bic Sternenblume bie Ärangblume ber
©ötter ber Unterwelt, befottbers bes Vluto unb ber Vtwfer»
piita, betanntlicb ber bödjften ©ottßeiten bes fiitftern Dobes»
reidjes. Ktit Kargiffen foil nad) ber griedüfdjen (6ötter»
leljrc bie Ktoferpina gefpielt haben, als Kluto fie raubte
unb in bie Unterwelt entführte. Die Furien, bie ©öt=
tinnen ber Vergeltung unb Kadje, flochten aus ber nar»
fotifd) unb bctäitbenb bitftenbeu 83hmte ifjre Srättge ttttb
Karaffen fammclte Kuropa, als $euS fic in ber ©eftalt
eines weihen Stieres raubte unb nad) Sreta entführte.

(Sine miffenfcljaftlichc Ableitung beS KatnenS Per»

bauten tuir fepon fßlittard). Der Käme narcissus fommt
bout griedjifdjen narkao, id) betäube. Vefanntlidj üerttr»
fadjt ber Duft int gefd)toffettcn ffitnincr teidjt Sopffd)incr=
gett unb beSljalb foil matt feine Karaffen fträuße im
Sdllafjiiumer auffteden. F.V.

Stargiffenfeft in 9Kontreii£.
9Kontrcit£ trifft Vorbereitungen, um am Samftag unb

Sonntag, ben 2. unb 3. Suni, fein elftes Karjiffenfeft 31t

feiern. Diefe
_
fünftlerifd)e Veranftaltuug Pon fo befon»

beretn Steig, biefeS baS Krwadien beS gwülftingS ffjmboli?
fierenbc Vlumenfcft hat, man barf tooljl fagen, fdjon
Sßettruf erlangt unb wirb jweifelSofjne bei allen für Snnft
unb Sd)öttheit begeifterten fßerfonett aitd) biefeS Saßr
toieber eine große SlnjicljungStraft ausüben unb biete

bcrnnlaffen unferer Srt)weiger=Kibiera einen 33efucl) abju»

flatten. Su ber Dat, mel)r benn je wirb biefeS ffeft einen

großen Krfolg aufjuweifen haben, inbem bie bekannten
ruffifdjen Va'detS bon Serge Diaghitew, lueldje in ben

Vereinigten Staaten unb in Knglanb trinmpfjate DttrneeS
unternahmen, für biefe Veranftaltung engagiert toorben ftnb,
unb jwei SBerfe bon großem SSert gur Ausführung bringen,
nämlid) baS Vallct ber Sylphides de Chopin unb baS Stallet
« La Belle au Bois dormant » bon DfdjaifowSft). DiefeS
festere SBerï ift itt SKontreuj gefdjricben toorben, too ber
große Somponift währenb geljtt Seihen toofjnte. Diefe
ValletS werben unter ^Begleitung eines 60 SKantt jählcnbett
Sßm g 1) 0 n ie0rdj e ftcrS aufgeführt werben unb giuar unter
ber Seitung beS befannten KtufifbireftorS Kruft Anformet.
DaS DrganiftttiouSfomitec hut fid) ferner bie SKittoirfung
bon ferait Kîartincdi, einer bet größten Sängerinnen un»
ferer jjeit, Soliftin ber « Concerts du Conservatoire et des
concerts Colonne de Paris» gefidjert. SSaS aber baS be=

fonbere ©epröge unb ben Kuf ber Karjiffenfefte in 3Kon=

treu£ auSmadjt, fiub ber Vlumentoageuforfo unb bie

Vlumcn» unb Sonfettifd)lad)ten. Diefe Vlumentoagen»
befilee gafften 31t ben fdjönften, bic man fennt, nicht nur

wegen ifjrer gefd)tnacfbotleu, lupriöfeu Ausführung, fonbern
and) wegen ber großen .gaßl bon Sonfurrenten, bie biefe
Sorfo, eine Stjmphonie in garbett, befdltcfen. ferner gelten
biefe ®orfo für bie mit greifen am beften botierten; für baS
bicSjährige $eft finb greife im ©cfamtbetrage boit über
10,000 ^raufen borgefehen.

DaS meßr als eine Stunbc bauernbe Defilee bietet einen
entjiiifenben Anblicf. Vlitmett unb Vänber in UeberfüHe, itt
l)armoni)d)er SBcife jufammeugefeßt, bebccfen bie eleganten
Automobile unb §crrfd)aftS=®alefd)en. Daun folgt bie tolle
Vlumen», Serpentin» unb .fb 0n fc11 ifcLjla cl) t.

Am Samftag Abcnb beginnt bie Veleudjtung ber tuitnber»
baren Vud)tcn bon 5)Kontreu£. llcberall ficht man nur Sidjtcr
unb glätitmen. Alle größern ©ebäube toerfeu ißre gefd)macfboft
angeorbneten, ßell leucßtenben Konturen in bie bunfle Kad)t. Kitt
ffug ber 9K. Q. 83., einem ©lühwurmc äfmlid), ftimmt langfam
ben 33erg hinan. Kuberöoote unb Varfen, bie am illuminierten
Äorfo teilnehmen, fpiegeltt ifjre taufenb Sidjter im See. Kafeten
fteigen ttttb ein granbtofeS geuermerf wirb auf bent See abge»
brannt. Dann folgen bic Kacßtfefte im lîurfaal unb im Pavillon
des sports, too unter ben Stangen tnobernfter Saßbanbordjcfter
getankt toirb — too man fid) föfttid) amüfiert unb wo man
baS Ad) unb SSef) beS Alltags für einen SKoment bergißt.

8Bir fönnen unfern Sefern nid)t genug anempfehlen, fid)
bic Dage beS 2. unb 3. 8uni für ben 83cfitd) bon Ktontreup
jeßt fd)on ju referbiereti; fie werben einer fünftlerifdjeu Ver»
anftattung tounberbarer Art beitoohnen, in einer ©egettb, bic

gtt ben fd)önfteii, bic bie SBelt aufweift, gählt.

Vom Ulmnenwagcndefilee «im RarzlsscnUst in lltonlrcux.
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singt Ovid. Die platonische und damit und damit uube-
friedigte Liebessehnsucht zehrte den Narzissus auf, bis end-
lich eine mitleidige Gottheit ihn in unsere Narzisse ver-
wandelte. Aber auch die Nimphe Echo trauerte um den
entschwundenen Geliebten, wurde mager und magerer und
schließlich blieb nur noch ihre widerhallende Stimme, die
ja heute noch ihren Namen trägt, übrige

Eine andere Sage läßt den Narzissus eine Zwillings-
schwester besitzen, die er sehr liebte und die ihm glich,
daß niemand die beiden Geschwister voneinander unterscheiden
konnte, um so mehr, als die Schwester sich wie der Bruder
kleidete uud mit ihm auf die Jagd ging. Da starb die
Schwester. In tiefer Trauer begab sich Narzissus oft zu
den Quellen, um im Spiegelbild seiner selbst Trost zu
suchen. In dumpfer Verzweiflung stürzte er sich einmal
in das Wasser, von den Göttern alsbald in unsere Narzisse
verwandelt.

So finden wir es durchaus verständlich, wenn die Nar-
zisse zur eigentlichen Totenblume der Griechen wurde. Noch
heute schmückt man in Griechenland das Haupt der Toten
mit Narzissen und legt die Blume auf die Grabstätten.
Sophokles nennt die Sternenblume die Kranzblume der
Götter der Unterwelt, besonders des Pluto und der Proser-
pina, bekanntlich der höchsten Gottheiten des finstern Todes-
reiches. Mit Narzissen soll nach der griechischen Götter-
lehre die Proserpina gespielt haben, als Pluto sie raubte
und in die Unterwelt entführte. Die Furien, die Göt-
tinnen der Vergeltung und Rache, flochten aus der nar-
kvtisch und betäubend dnftendeu Blume ihre Kränze und
Narzissen sammelte Europa, als Zeus sie in der Gestalt
eines weißen Stieres raubte und nach Kreta entführte.

Eine wissenschaftliche Ableitung des Namens ver-
danken wir schon Plutarch. Der Name narcissus kommt
vom griechischen narkao, ich betäube. Bekanntlich verur-
sacht der Duft im geschlossenen Zimmer leicht Kvpsschmer-
zeu nnd deshalb soll mau keine Narzissensträuße im
Schlafzimmer aufstellen. UV.

Narzissenfest in Montreux.
Montreux trifft Vorbereitungen, um am Samstag und

Sonntag, den 2. und 3. Juni, sein elftes Narzissenfest zu
feiern. Diese künstlerische Veranstaltung von so besvn-
derem Reiz, dieses das Erwachen des Frühlings symboli-
sierende Blumenfest hat, man darf wohl sagen, schon

Weltruf erlangt nnd wird zweifelsohne bei allen für Kunst
nnd Schönheit begeisterten Personen auch dieses Jahr
wieder eine große Anziehungskraft ausüben und viele
veranlassen unserer Schweizer-Niviera einen Besuch abzn-

statten. In der Tat, mehr denn je wird dieses Fest einen
großen Erfolg aufzuweisen haben, indem die bekannten
russischen Ballets von Serge Diaghilew, welche in den

Bereinigten Staaten und in England triumphale Turnecs
unternahmen, für diese Veranstaltung engagiert worden sind,
nnd zwei Werke von großem Wert zur Ausführung bringen,
nämlich das Ballet der Lzckplückes cie Lkopin und das Ballet
«La kelle au kois clormant » von Tschaikowsky. Dieses
letztere Werk ist in Montreux geschrieben worden, wo der
große Komponist während zehn Jahren wohnte. Diese
Ballets werden unter Begleitung eines 60 Manu zählenden
Symphvnievrchesters aufgeführt werden und zwar unter
der Leitung des bekannten Musikdirektors Ernst Ansermet.
Das Organisatiouskomitee hat sich ferner die Mitwirkung
von Frau Martinelli, einer der größten Sängerinnen un-
serer Zeit, Solistin der « Soncerts clu Lonseevatoire et clcs

concerts Lolonne cke Paris» gesichert. Was aber das be-

sondere Gepräge und den Ruf der Narzissenfeste in Mon-
treux ausmacht, sind der Blumenwagenkvrso und die

Blumen- und Konfettischlachten. Diese Blumenwagen-
defilee zählen zu den schönsten, die man kennt, nicht nur

wegen ihrer geschmackvollen, luxuriösen Ausführung, sondern
auch wegen der großen Zahl von Konkurrenten, die diese

Korso, eine Symphonie in Farben, beschicken. Ferner gelten
diese Korso für die mit Preisen am besten dotierten; für das
diesjährige Fest sind Preise im Gesamtbetrage von über
10,000 Franken vorgesehen.

Das mehr als eine Stunde dauernde Defilee bietet einen
entzückenden Anblick. Blumen und Bänder in Ueberfülle, in
harmonischer Weise zusammengesetzt, bedecken die eleganten
Automobile und Herrschafts-Kaleschen. Dann folgt die tolle
Blumen-, Serpentin- und Konfettischlacht.

Am Samstag Abend beginnt die Beleuchtung der wunder-
baren Buchten von Montreux. Ueberall sieht man nur Lichter
und Flammen. Alle größeru Gebäude werfen ihre geschmackvoll
angeordneten, hell leuchtenden Konturen in die dunkle Nacht. Ein
Zng der M. O. B., einem Glühwurme ähnlich, klimmt langsam
den Berg hinan. Ruderboote uud Barken, die am illuminierten
Korso teilnehmen, spiegeln ihre tausend Lichter im See. Raketen
steigen und ein grandioses Feuerwerk wird auf dem See abge-
brannt. Dann folgen die Nachtfeste im Kursaal und im Pavillon
clcs sports, wo unter den Klängen modernster Jatzbandorchester
getanzt wird — wo man sich köstlich amüsiert und wo man
das Ach und Weh des Alltags für einen Moment vergißt.

Wir können unsern Lesern nicht genug anempfehlen, sich
die Tage des 2. und 3. Juni für den Besuch von Montreux
jetzt schon zu reservieren; sie werden einer künstlerischen Ver-
anstaltung wunderbarer Art beiwohnen, in einer Gegend, die

zu den schönsten, die die Welt aufweist, zählt.

Vom lilmnenw-igciillcMee .im NniÄzscnUzt in Monireux.
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